


N i stkasten ,  gesch losse n 

fü r H ö h l e n b rüter 

Anbringen an Bäumen, 
M i ndesthöhe 2 m 

Katzenabweiser, 
auch gegen 
anderes Raubzeug 

N istkaste n ,  offen 

fü r H a l bhöh len b rüter 

Anbringen an Gebäuden ( Lau be, Schu ppen ) 

richtig, . 
Vorderwa nd 
etwas nach 
u nten geneigt 



N i stkästen i m  Herbst an bringen 1 Meisen benutzen sie 
auch als  Sch lafpl atz ! 

N i stkästen müssen sich öffnen lassen (Seitenwa nd oder 
Deckel ) .  Sie sind nach der Brutzeit im Herbst zu rei n igen 

N i stkästen m it der Vo rderseite etwas nach u nten - niemals 
n ach oben geneigt a n bringen . Das E i nflugloch sol lte nach 
Süden zeigen 

Bi nden von Astqu i rlen in Bu sch und Hecke 
in 1-2 m Höhe a l s  Nestu nterlage fü r Freibrüter 
(Amse l,  Singdrossel, G rü nfin k, G rasmücke) 
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ES IST GAR N ICHT LAN G E , _ _. . . . t .  . .  

da kon nte Sven kau m  e ine  Koh l meise von 
einem Sperl ing  u nterscheiden .  Inzwischen 

hat erviel gelernt und wei ß, wie aufregend 
u nd schön es sein  ka nn,  d ie  Vögel im Gar­

ten genau zu beobachten.  E ines Tages im 

Frü hjah rfand Sven im Briefkasten am Gar­

tentor  Ha lme u nd Moos. Hatte sich jemand 

einen Scherz erlaubt? Er  sä u be rte den 

Kasten,  doch wen ige Tage später wa ren 

schon wieder Moos, Ha lme und Tierhaare 

dar in .  Sol lte das etwa ein Vogelnest sei n? 

Tatsäch l ich , e in  gel bschwa rz gezeich neter 

k le iner  Vogel  flog zu m Briefkastensch l itz 

e in  und  aus u nd sch leppte e ifrig N istma­
teria l  herbei : Ein Koh lmeisenpaar  wa r da­

bei ,  sein Nest im Briefkasten zu erba uen . 

Sch ne l l  brachte Sven e inen Zettel an .  
„Bitte n ichts ei nwerfen" stand da rauf. Die 

Postbotin legte nun  die Briefe u nd Zeitu n­

gen daneben ab, u m  d ie  Meisen n icht zu 

vertreiben . Ende Apri l  fa nd Sven 1 0  Eier  

i n  dem weichgepolsterten Nest. E in  recht 

u mfangreiches Gelege - aber fü r Meisen 

n icht au ßergewöhn l ich . Beide Meisen­

e itern brüteten abwechse lnd u nd l ießen 
sich dabei n icht stören .  Wen n der Brief­

kasten zu r Kontro l le geöffnet wu rde, f log 

die brütende Meise n icht weg,  sie fauchte 

u nd zischte vie lmehr  so, daß  man er­
sch recken kon nte . 

Nach 1 3 Tagen sch l ü pften d ie  J u ngen aus.  

Vom zeitigen Morgen bis zu m späten 

Abend flogen d ie  flei ßigen Meisene ltern 

täg l ich meh rere h u ndertmal  den Kasten 

m it Futter fü r i h re Ju ngen an .  



Meisen ve rt i l g e n  seh r  v ie le  I n sekte n u n d  
Pfl a nzensch ä d l i n g e, desh a l b  s i n d  s ie be­
sonders n ütz l ich . S i e  ste h e n  u nte r Na tu r-

sch utz, wie a l l e  Vög e l ,  d i e  i n  d iesem Buch 
geze i gt we rden . 



Die ju ngen Koh l meisen im 

Nest sind ungefähr  zwei 

Wochen alt. Sie wu rden von 

den Altvögeln unablässig 

m it Insekten gefüttert, 

hau ptsäch l ich mit kleinen 

Raupen. 

Als die jungen Koh l meisen 

dann ausgeflogen wa ren,  

h ielten s ie noch ei nige Tage 

im Fami l ienverband zusam­

men. Der kleine Schwarm 

d u rchstreifte die uml iegen­

den Gärten. Wei l  sie sich im 

d ichten Blättergewirr nicht im mer sehen 

können, ha lten sie mit ihren wispernden 

Stimmen untereinander Kontakt. Erst a ls  

die Ju ngen, die noch im mer von i h ren E ltern 

gefüttert wu rden, gelernt hatten, sich se l bst 

zu versorgen, ging die mu ntere Gesel lschaft 

auseinander. 



Die a lten Koh l meisen began nen mit i h rer 

zweiten Brut. Manch mal  brüten sie sogar 

d re imal  i n  e inem J a h r. Obwoh l  Sven in ­

zwischen N istkästen i m  Garten ange­
bracht hatte, ben utzten sie erneut den 

Briefkasten am Gartentor. Es sch ien i h nen 

n ichts auszu machen, daß i h re Ju ngen 
eines Tages von einem Teleg ramm be­

deckt waren .  

Die Koh l meisen verl assen uns  im Wi nter 

n icht. Sie sch l ießen sich im Herbst zu 

k le inen Schwä rmen zusam men und  

du rchstreifen das  Land - auch  i n  Gese l l ­

schaft m it anderen Meisenarten .  Man 

ka nn  sie wä h rend der ka lten Jahreszeit oft 

am Futterhaus beobachten .  Da s ie jetzt 
n u r  se lten I nsekten finden,  nähren s ie sich 

auch von ö lha ltigen Sa men.  



E i n e r  der N istkästen,  d i e  
Sven i m  G a rten aufgeste l lt 
hatte, wu rd e von e inem 
B l a u m eisen paa r besiedelt. 
B l a u m eisen sind k le iner  
u n d  a u ch lebh afte r a l s  Koh l ­
meise n .  I h re Lebensweise 
ist der der Koh l m eise recht 
ä h n l ich . Im G a rten ,  wo es 
im a l l gemeinen kei n e  natü r­
l ichen Ba u m hö h l e n  g i bt, 
brüten B l a u - u nd Koh l mei­
sen zu meist i n  N istkästen ,  
seltener i n  Mau erl öch ern,  
in Holzstö ßen oder in 
ä h n l ichen Verstecke n .  We r 
sel bst N istkästen i m  G a rten 
a n b ri n gen wi l l ,  tut das a m  

besten i m  Herbst oder Wi nter. Die M e isen 
benutzen die Kästen n ä m l ich n icht n u r  
zu m Nestbau , so ndern auch a l s  gesch ützten 
Sch l afp latz zu r Ü bernachtu ng . Desha l b  
werden d iese Kästen a uch eher besiede lt. 
H inweise fü r N isth i lfen u nd den Bau von 
N istkästen fi nden sich a uf dem Vo rsatz. 



Schon i m  zeit igen Frü hja h r, Ende M ä rz oder 

Anfa n g  Apri l ,  besetzen d i e  Sta re wieder i h r  

B rutrevier.  Vo r d e m  Sta rkasten i m  B i r n ba u m  

s i ngt d a s  Sta re n m ä n nchen,  f l üge lsch lagend 

u n d m it weit geöffnete m Sch nabe l . Oft a h mt es 

d a bei  a n d e re Vog e l st i m m en treffl ich nach . 

Sog a r  das Gackern d e r  H ü h n e r  oder Moto ren-

gekn atter i st m a nc h m a l  

h e ra u szu h ö ren . 

Anfa n g  M a i  l iegen i m  G ras 

u nter dem B i r n b a u m  h e l l ­

b l a u e  E isch a l en . 

Aha,  d i e  j u n gen Sta re s i n d  

au sgesch l ü pft. N u n  we rd en 

s ie etwa d re i  Wochen l a n g  

von d e n  E ltern m it I n sekten 

gefüttert. Anfa n gs sch l ü pfen 

d ie Sta rezu r Futterü bergabe 

i n  den Kasten e in .  Später 

sch a u e n  d i e  J u n gsta re a u s  

dem Ei nfl u g l och u n d 

n e h m e n  das Futter a n .  

N ach d e m  Au sfl iegen ve r­

e i n igen s ich d i e  J u n gsta re 

zu g ro ßen Schwä rm e n .  



Wen n  solche Schwärme 
in  Obstp l a ntagen e infa l ­

l e n ,  kön nen s i e  e rheb l i ­
chen Schaden a n richten .  
Desha l b  ist es  auch n icht 
erwü nscht, in K le ingar­

ten a n lagen Sta rkästen 
a nzu bringen .  Sta re s ind 
n u r  te i lweise Zugvöge l .  
E in ige ü berwi ntern bei 
u ns, die me isten z iehen 

nach Belg ien,  Hol land u nd 
Eng la nd,  wo e in  m i lderes 
Seekl i m a  herrscht, oder 
nach Südfra nkreich oder 
Span ien .  
I n  den letzten J a h ren ver­
suchen im mer meh rSta re 
besonders i n  den G roß­
städten zu ü berwintern .  
I n  Le ipzig g i bt es regel ­
recht „Sch lafbäu me".  Die 
Sta re fa l l en dort abends in 
r ies igen Schwä rmen e in .  
U nte r der  Last von  Ta u­
senden der Vögel  sind so­

ga r schon d icke Äste ab­
gebroch e n .  



So mancher  G a rtenfreu nd behau ptet, a n  
sei ner  Lau be e i n  Rotkeh lchen gesehen zu 
haben .  Das ist oft e in  I rrtu m,  es handelt 
s ich fast immer  u m  u nseren Garten rot­
schwa nz, bei  dem das Män nchen e ine  
rostrote Brust hat  u n d  natü r l ich e inen ro­
ten Schwanz. Beim Wei bchen ist n u r  der  
Schwa nz röt l ich ,  das ü brige Gefieder sieht 

bra u n g rau aus.  Als  Höh lenbrüter bezieht 
der G a rten rotschwa nz gern N istkästen 
oder N ischen  u n d  Wi n ke l  a n  La u ben u nd 

Schu p pen,  zu m Beispie l  h i nter dem Fen­
ster laden,  i n  Mauer löchern oder Ho lzstö­
ßen.  Das Ge lege besteht a u s  5-7 leuch­
tend b lauen E iern,  d ie  in  1 3  Tagen erbrütet 
werden .  Die J u ngen fl iegen i m  Alter von 
zwei Wochen aus, nachdem sie u nerm üd­
l ich m it k le inen I nsekten gefüttert wu rden .  
Zwei ma l  brütet das Rotschwanzpä rchen 
i n  e inem J a h r. Im Septem ber z iehen s ie 
nach Afrika u nd keh ren M itte Apri l  d es 
Fo lgejah res wieder zu rück. 



I m  Mai  beg innt d ie schön­
ste Zeit im Garten : Die 

Obstbäu me stehen in 

vol ler  B l üte - zuerst die 

Kirschen-, B irnen- und 

Pflau menbäu me, dann 

zartrosa die Äpfe l .  E ifrig 
fl iegen d ie Bienen von 

Bl üte zu Bl üte. Die Wiese 

ist übersät von gelben 

Löwenzahnblüten, d ie 

s ich später in  „Pusteblu­

men" verwandeln,  in d ie  

Fruchtstände des Löwen­

zah ns. Der Wind trägt d ie 

kleinen „Fa l lsch i rme" mit 

den Samenkörnchen 

daran  dan n  weit weg, und 

wenn sie auf dem Gemü­

sebeet keimen, heißt es 

ba ld wieder U nkraut zup­

fen .  

Die wä rmende Sonne hat 

zah l reiche Insekten her­

vorgelockt. Von den 

Schmetterl ingen sehen 

wi r den Kleinen Fuchs, 

unseren häufigsten bun-



ten Tagfa lter, gern im 

Garten. 

I nteressant ist seine Ent­

wicklung :  Aus den Eiern 

sch lüpfen schwarzbe­

haarte Rau pen, die sich 

von Brennesseln ernähren 

und bald verpu ppen. Aus 

der Pu ppe kriecht nach 

ein igen Wochen der bunte 

Schmetterl ing.  

Auch der Siebenpunkt, 

der kleine rote Käfer m it 

den schwa rzen Pu nkten,  

wird gern gesehen, wei l 

er  seh r hübsch aussieht 

und auch nützl ich ist :  Als 

„Raubkäfer" h i lft er, die 

schäd l ichen B lattläuse zu 

vern ichten. 

Man kan n  a lso n icht n u r  

Vögel, sondern auch viele 

andere Tiere im Garten 

beobachten.  Gegen 

Abend kommtder lgel aus 

seinemVersteckunterdem 

Holzstapel h inter dem 

Gerätesch uppen hervor. 



Hauptnahrung auf seinen nächtl ichen 

Streifzügen sind Würmer, Schnecken u nd 

k le ine Wi rbeltiere.  Der Igel  steht u nter 

Natu rschutz. 

Bu nter noch a ls der Bu ntspecht ist der 

Stieg l itz. Kein  anderer he im ischer Sing-

vogel verei nt so vie le kräftige Fa rben in 

seinem Gefieder. Wegen seiner Vorl iebe 

fü r Distelsamen wi rd er vie lerorts auch 

Distelfink  genannt. Stieg l itze gehören zu r 

Fami l ie der Fi nken, wie auch Buchfink, 
G rünfi nk, G i rl itz. Zeisig, Hänfl i ng, 



Gimpel ,  Kernbeißer, Kreuzschnabe l  und 

Sperl ing .  Stiegl itze legen ih re Nester oft 

in  Obstbäu men an ,  desha l b  s ind sie im 

Garten auch häufig zu  beobachten.  H in  

u nd her  fl iegen d ie Stieg l itzeltern, erst 

auf Nahru ngssuche und dann zu m Nest. 

Die Ju ngen erhalten zu r Fütteru ng 

Samenkörner, d ie zu nächst im Kropf der 

E ltern vorgeweicht u nd am Nest ausge­

wü rgt werden. Als d ie ju ngen Stiegl itze 

das Nest verl ießen, landete einer i n  der 

Rosenhecke. 



Wir waren enttäuscht 

über se in  Ausseh en : Die 

rotschwa rze Kopfmaske 

feh lte, überhaupt sah er 
unschei nbargrau aus .  Das 

ist bei den meisten jun­

gen Vöge ln  der  Fa l l .  I h r  
Jugendkle id ist una uf­

fä l l i ger, wodu rch sie 
i h ren Feinden l e ichter 

entgehen .  

E ines Tages sah  Sven e in  

Eich hörnchen im Garten . 

Sicher l ich wa r es aus dem 

Pa rk, an den d ie Gärten 
angrenzen,  herüberge­
k lettert. Das kom mt n u r  

se lten vor. Anfangs freute 
er  sich bei dem Anbl ick 

des schönen Tierchens, 

das gesch ickt i n den Zwei­

gen des Apfe lbau mes 
heru mtu rnte und  dann in 

d ie k le ine Fichtengruppe 

h inüberspra ng .  Dort 

kna bberte es an  den fri­
schen Knospen .  Doch 

p lötz l ich wa rnte e ine 



Singdrossel ,  d u rchdrin­

gend laut, und ehe es Sven 

verh indern konnte, hatte 

das Eichhörnchen d ie Eier 
aus dem Nest, das zwi­

schen den Fichtenzweigen 

versteckt war, aufgefres­

sen . N u r  d ie  Eierschalen 

bl ieben übrig. Im Wald 

oder Park kom mt es öfter 
vor, daß ein Vogelgelege 

vom Eich hörnchen zer­

stört wi rd - i m  Garten ist 

es selten.  Hier sind es vor 

a l lem Katzen ,  d ie unbe­

aufsichtigt heru mstreiten 

u nd so manches Vogel­

nest zerstören oder man­

chen Jungvogel erbeu­

ten .  In der Natu rschutz­

verordnung ist desha lb  

vorgesch rieben,  daß Tier­

ha lter  i n  der Zeit vom 

1 5. März bis 3 1 . Ju l i  Vor­

sorge zu treffen haben, 

daß i h re Katzen brütenden 

Vögel n  n icht nachste l len 

können.  



Al ljäh rl ich  künd igt i n  G ä rten,  Parks u nd 
Wäldern der Buchfi n k  m it l a utem sch met­

terndem Gesang (dem Fin kensch lag)  den 
Frü h l i ng  a n .  Das  Män nchen ist gut  an  der  
röt l ichen B ru st u n d  den wei ßen Fl üge lb in ­
den zu erkennen .  Das  ku nstvo l l  gebaute 

Buchfinkennest wi rd a u ßen stets m it 
Flechten „geta rnt", so d a ß  es e inem Ast­
knorren äh ne lt. Obwo h l  Buchfinken  „Kör­
nerfresser" s ind ,  füttern s ie  i h re J u ngen 
m it Insekten .  Später kom men Sämereien,  
d ie zuvor  im Kropf e rweicht werden,  



h i nzu . J ä h rl ich fi n d e n  zwei B ruten statt .  
Älte re B u chfi n ke n m ä n nchen versuchen 
oft bei uns zu ü berwi ntern .  Die J u n gvögel  
u nd Weibchen d a gegen z iehen i m  H e rbst 
südwä rts, b is  nach N o rd afrika . 
I m  d ichten B l ättergewi rr e i n es Pfl a u m e n -

ba u mes h a ben G e l bspötter i h r  Nest ge­
ba ut. Me iste n s  brütet das Weibch e n ,  n u r  
selten wi rd es vom M ä n nchen a bgel öst. 
N ach d re izeh n Tagen sch l ü pfen d i e  J u n ­
gen . A n  d e r  Fütteru n g  bete i l igt s ich a u ch 
das M ä n nchen,  es sch l e p pt u n ermüd-



l ieh  k l e i n e  I n sekte n fü r 
d i e  J u n g e n  h e rbe i .  Der 
G e l bspötter s i edelt  s ich 
oft in der  N ä h e  vo n Wo h n ­
stätte n a n ,  i n  G ä rte n u n d  
Pa rka n l a g e n .  Der k le i ne 
Vogel  ist n u r  schwer zu 
entd ecke n ,  d a  e r s i eh stets 
im d ichten B l ä tte rwe rk 
der  Bä u m e u n d B ü sche 
ve rbi rgt. Oft h ö rt man n u r  
seinen l a uten G esa n g , der 
ihm den N a m e n  „S pöt­
te r" e i n b rachte.  De n n  er  
a h mt a n d ere Vogelsti m ­
men n a c h ,  wie wi r es a u c h  
v o m  Sta r ken n e n .  S e i n  
Aufenth a lt bei  u n s d a u e rt 
n u r  d rei  M o n ate : Ab M itte 
M a i  ke h rt er a u s  seinem 
Wi nterq u a rtier  z u rü ck, 
u n d  nach der  B rut  verl ä ßt 
er u n s bereits wied e r  i m  
Au g u st. E r  z ieht nachts, 
im Sch utze d e r  Du n ke l ­
h e it, n a c h  Afri ka b i s  
s ü d l ich d e s  Äq u ato rs . 
Ab u n d  z u  n aschen d ie 



Amse ln  von den Erdbee­

ren ,  d ie  im Garten wach­

sen, u nd von den Johan­

n isbeeren,  die im J u l i  an 

den Sträuchern reifen .  Im 

übrigen aber ernä hren 

sich die Vögel von I nsek­

ten,  von Würmern u nd 

Schnecken ,diesieaufdem 

Erdboden suchen . Amseln 

gehören heute zu den 

häufigsten Gartenvögeln .  

Das war n icht immer so. 

Vor etwa 1 00 Jahren wa r 

d ie Amsel e in seh r 

scheuer Wa ldvogel .  Auch 

heute leben Amseln  noch 

im Wa ld, daneben aber 

haben sie sich einen neuen 

Lebensraum erobert :  Die 

Gärten, An lagen u nd 

Parks der Dörfer und 

Städte . I n  Großstädten, 

wo es oft an G rünanlagen 

mangelt, haben Amseln 

i h r  Nest sogar auf  Balko­

nen in  B lu menkästen 

errichtet (u nteres Foto) .  



So ändert sich a lso d ie 

Lebens- u nd N istweise 

der Vögel in den Städten.  

Normalerweise wi rd das 

Amselnest n iedrig auf 

Bäu men, in Hecken, gern 

auch i n den immergrünen 
Fichten erbaut. Die grün­

l ichen Amseleier werden 

in  13 Tagen erbrütet. 

Die Ju ngen verlassen das 

Nest schon nach knapp 

zwei Wochen, noch bevor 

sie fl iegen können.  

Amseln brüten bei  u ns 

zwei- bis d reimal  im 

Jahr. Die ju ngen Amseln 

sehen g raubraun  aus, 

wie übrigens auch die 

Weibchen .  N u r  das 

Män nchen hat ein 

tiefschwarzes Gefieder 

u nd einen gelben 

Schnabel .  Der melod isch 

flötende, lauteGesang des 

Amselmännchens gehört 

zu den schönsten Vogel­

gesängen u nserer Hei­

mat. 



Gibteseigentl ich typische 

Gartenvögel? 

Die bisher vorgestel lten 

Arten leben genauso i n  

Wä ldern oder Pa rkan la­

gen - und doch ka nn  man 

sagen, daß sie fast i n  je­

dem Garten vorkommen 

können und a ls  typische 

Gartenvögel anzusehen 

sind. Ungefähr200Vogel­

arten brüten i n  u nserer 

Heimat. Mindestens 1 0  

Arten sind ausgespro­
chene Garten bewoh ner. 

Natü rl ich kön nen noch 

weit mehr Arten beobachtet werden, je nach 

Lage des Gartens. Zu m Beispiel kann man in 

unseren Mittelgebirgen in  Waldnähe recht oft 

den G impel antreffen .  Bl utrot leuchtet die Brust 

des Männchens, braungrau ist des Weibchens 

Brustgefieder. Wegen seiner schwarzen Kopf­

platte wu rde dieser dicksch näbl ige Finken­

vogel auch Dompfaff genanl)t. Sein Nest steht 

meist seh r n iedrig in ju ngen Fichten.  



N icht a l l e  Voge lnamen s ind tref­

fend fü r d ie jewei l ige  Art. So ist 

be ispie lsweise d ie Gartengras­

mücke n u r  selten im Garten zu 

sehen, s ie bevorzugt buschreiche 

Wä lder. Dagegen ist d ie  Zau n­

grasmücke (oberes Foto) e in  ty­
pischer Ga rtenvoge l .  Sie d u rch­

stre ift gern d ie Hecken entlang 

der  Zäu ne (Zaungrasmücke) .  

Desha lb  ist der k le ine Vogel ,  der 

nur 1 2  g wiegt, auch schwer zu 

entdecken .  Dafü r ist er gut zu 

hören : E iner le ise z i rpenden 
Strophe folgt e in  lautes Geklap­

per. „Kla pperg rasmücke" wi rd 

s ie daher auch gena n nt.  Das 

N est steht kau m  höher a ls  e inen 

Meter über dem Boden . Nur  etwa 

1 1  Tage beträgt d ie Brutzeit, nach 

weiteren 1 1  Tagen fl iegen d ie 

Ju ngen aus .  

Man könnte auch verm uten,  

daß d ie schwarz-we iß-g rau  

gefiederte Bachste lze hau pt­

säch l ich an  Bächen lebt. Sie 

siedelt sich aber mit Vorl iebe 

in Dörfern an .  

I n  Mauern ischen  von Gebäuden, 



h inter Fenster läden,  i n  Bau m­

löchern, Holzstößen,  N istkästen 

oder auch d i rekt auf dem Boden 

errichtet sie i h r  Nest. Die Bach­

ste lze ist häufig Kuckuckswirt. 

Der Kuckuck brütet ja n icht 

sel bst, sondern legt seine Eier 
anderen S ingvögeln ins Nest. 

Wenngleich Kuckuckseier schon 

bei  über 1 00 Singvoge larten ge­

fu nden wu rden,  werden aber 

doch ein ige Arten besonders 

„bevorzugt". Wen n  der Winter 

se ine wei ße Sch needecke im 

Garten ausgebre itet hat, beg innt 

e ine schwere Zeit fü r u nsere Vö­

ge l .  G rasm ücke, Ge lbspötter, 

Rotschwanz und  Bachstelze s ind 

fortgezogen, zu m Tei l  auch 

Buchfi nk  und Sta r. Andere Arten 

s ind bei u ns gebl ieben : I m  ver­

sch neiten Klettenbusch tu rnen 

bu nte Stieg l itze heru m  u nd pik­

ken sich die Klettensamen heraus.  

Am Futterhäuschen kön nen wi r 

B lau- und Koh l m eisen,  Grünfin­

ken und natü rl ich d ie  „frechen" 

Sperl inge beobachten .  Auch 



viele andere Arten fi nden sich 

ein.  Fü r d ie Wi nterfütterun g  eig­

n et sich das bekan nte Streufut­

ter aus Sonnen b lumen kernen,  

H anf, Leinsamen, Weizen .  Wei ß­

brotkru men können auch ver­

füttert werden,  a ber  kei n  Sauer­

teigbrot, a lso kein  norma les 

Brot. 

Ausfü h rl iche H inweise u nd Rat­

sch läge für d ie  Winterfütteru ng 

finden s ich a uf dem Vorsatz. 

Sven betreut regelmäßig das  

Futterhä uschen im Garten ,  bis 

der Winter vorbei ist u n d  d ie Vö­

gel wieder  mu nter s ingen - ein 

lohnender Dan k  fü r seine  Mü he.  
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Vogelträ n ke u n d  Bad este l l e  

Wichtig : fl aches Ufer 
Wichtig : Standort m it freier Sicht 

( rechtzeitiges Erken nen einer Gefahr) 

Sa m me l n  von Bee ren u nd Sa men a ls Wi ntervo rrat 

Eberesche (Baum), Früchte rot, Reifezeit Aug ust Son nenblume 



Eine Vogeltränke und Bade"' 'el l e  (fl ache Schale, Garten­
teich ) ist i m  Sommer ebenso wichtig wie die Fütteru ng 
i m  Wi nter 

Wasserbecken m it stei len Rändern (z. B. Fa ß) sind fü r 
Vögel gefährl ich . Solche Becken abdecken 1 

Im Spätsom mer u nd Herbst Beeren sammeln und trock­
nen als  Vogelfutter fü r den Winte r !  ( E beresche, Hol u n­
der, Wei ßdorn) 

Sonnenblu men sind eine Zierde für den Ga rten und 
au ßerdem e i n  Futtera ngebot fü r d i e  Vögel i m  Wi nter 

Futterhaus windgeschützt aufstellen, Schneever­
wehu ngen ve rmeiden ! 

Futterhaus ständig betreuen, besonders bei Neu­
schnee, Reif und Gl atteis 

Futterri nge und Futterstäbe sind besonders geeignet 
fü r Meisen und abweisend für Sperl i nge 

Streufutter besteht h a u ptsächl ich aus Son nenblumen­
kernen, Rübsen, Ha nf- und Leinsamen . Wir können es 
d u rch getrockn ete Beeren ergänzen. Fü r Meisen, 
Kl eiber und Spechte kön nen zusätzlich u ngesalzenes 
Fett, Talg oder Speck ausgelegt werden 

Futterstab 

Fütteru n g  i m  Winter 

Futterhaus 




	Inhaltsverzeichnis
	Das Jahr mit den Igeln
	Das Storchenjahr
	Eichhörnchen BUSCHI
	Teichexpedition
	Vögel in unserem Garten
	SEEVÖGEL, Meer und Küstenland
	Entdeckungen unter Wasser
	Auf leisen Schwingen
	Hamstersommer
	Gefiederte JÄGER
	Dem Biber auf der Spur



